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Dem Abgrunde zu .

Bis gift ' gen Hauches über mich
Des Laſters Mehlthau kam,
Ein Todeswind mein Feld durchſtrich
Ihm jede Blüthe nahm.

R. Burns .

Der Anfang .

RND. Blüthenduft in den Rebgeländen iſt ſeit einer Woche

ſchon verflogen ; ein tüchtiger Gewitterregen hat die

Traubenkämme abgeſpühlt ; was rieſen muß iſt verrieſt , friſch

und fröhlich ſtrecken ſich die Träublein an den dunkel belaubten

Schöſſen . Dieſe ſind wild und zügellos geworden , ſie ſtatten

einander , von einem Rebſtock zum Andern , Viſite ab und wie

die Weibsleut , beim Erzählen das Ende nicht finden können ,

ſo bleiben auch die Gerten gemüthlich an einander hängen .

Doch der Rebmann urtheilt : „ Jeder für ſich und was nicht

geht , muß brechen . “ So meint ' s auch eine Frau , die ein Bündel

Kornſtroh unter dem Arm am Rebſtück anlangt . Sie will ſich

eben an ' s Heften machen , als das vierjährige Büblein , das

hintendrein getrottelt , ſchreiend ihr in den Schuß kommt .



126 Maria Rebe .

„ Mutter , Kirſchen ! “ deutet er ungeſtüm auf den Baum , an

dem die kleinen Früchtlein ſich zu röthen beginnen .

„ Bleib ſtill , Seppel,“ ſagt die Mutter , „ſie ſind nicht

unſer , ſie ſind Barthels . “

„ Ich will aber doch, “ brüllt der Seppel.
Was thut die Mutter ? ſie hackt einen Aſt herunter und ſetzt

den Buben mit den geſtohlenen Kirſchen an den Rain . at ſie

Ruh ; ſie lehrt die Rebgerten Ordnung ; ihre eigene meiſterloſe

Gerte läßt ſie ranken nach eigenen Gedanken . Als das Bäuch —

lein gefüllt , wurden die Augendeckel ſchwer , Sepp ſchläft ein .

Als er aufwacht , verſpürt er Durſt , der Mutter kleines Logel

liegt unter einem Rebſtock . Damit weiß der Knirps ſchon um —

zugehn . Er trinkt ſo lang es läuft , dabei kommt den Rebſtöcken

das Tanzen an , der Kirſchbaum tanzt , alles dreht ſich im

Wirbel bis das Büblein ſchwer und bewußtlos in die Furche

ſinkt .

Die Sonnenſtrahlen fallen ſchräg in das Laubgewirre , haſtiger

hebt die Frau die Ranken , um ſie mit den Strohhalmen an

die Pfähle zu binden . Der Schweiß näßt ihr das Geſicht , in

dem Maß als der Gaumen und die Lippen trocken werden .

„ Fertig muß ſein ! “ entſcheidet ſie , „ich trink ' wenn ich

heimgeh ' ! “ Als ſie die Furche herabkommt , ſieht ſie ſich den

Schaden an . Das Logel iſt eben ſo leer , als der Seppel

voll iſt .

„ Jeſus , Maria , Joſeph ! “ ſeufzt die Frau , indem ſie das

hölzerne Trinkgefäß aufhebt , „es iſt gar nichts mehr drinn ! “

Der kleine Reſt , welcher nicht in den Hals gefloſſen , war , als
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dem kleinen Trinker das Logel entfiel , in die Furche gelaufen .

„Heilloſer Bengel ! “ ſchimpft die durſtige Mutter und haut
dem Schuldigen um die Ohren . Dieſer glotzt ſie gläſern an
und fängt , ſeiner Gewohnheit gemäß , an zu brüllen .

„ Schweig du “gebietet die Frau , „ man muß ſich vor den

Leuten ſchämen ! “ Sie tritt den Heimweg an und zerrt den

ſchwankenden Knaben hinter ſich her . Am Brunnentrog pudelt

ſie ihn ab und bringt ihn in ' s Bett .

Seppel hat heute , ohne klingendes Lehrgeld , zweierlei ge—
lernt : 1. daß wenn man Luſt zu Kirſchen hat , man ſie , im

gegebenen Fall , von des Nachbars Baum hakt ; 2. wenn man

Durſt hat , ſo ſetzt man das Logel an den Mund und läßt ' s
auslaufen .

Während die Leute ihren Geſchäften nachgehen , können

wir uns das Anweſen betrachten . Allem Anſcheine nach ſind ' s

von den Rebleuten , die , unter ſchwerer Arbeit und Sorge , es

dahin bringen , ihren Unterhalt , ſammt den Abgaben aus ihrem

Eigenthum zu ſchlagen , wenn ſie nämlich Beide in den Tag⸗
lohn gehen ; übrigens iſt es mit dem Eigenthum nicht ganz

richtig : eſſen doch noch Schulden mit aus der Schüſſel , und

das iſt ſchlimm . Es ſcheint indeß , daß es dem Ehepaar nicht
ſo vorkommt , denn kaum heben ſie ein wenig den Kopf , ſo

ſtecken ſie ſich wieder , indem ſie ein neues Rebſtück ankaufen ,

immer hoffend ein guter Jahrgang werde ſie herausreißen . So

vergehen den Leuten die Tage in oft recht ſchweren Ver —

hältniſſen . Sie tröſten ſich , daß es beſſer kommen werde , und ,

überſehen was in der Gegenwart zu thun wäre , um einer

————
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ſchönen Zukunft entgegen zu gehen . Sie verſäumen das Kind

zu ziehen , das ihnen Gott anvertraut . Sie haben nur Augen

für die Kalenderzeichen , und was dieſe bringen werden , aber

was Gott der Herr von ihnen will : Weiſe das Werk

meiner Hände zu mirl das überſehen ſie .

Die Kuh iſt gemolken und gefüttert , der Hühnerſtall ge—

ſchloſſen , die Suppe verzehrt , die Schüſſel ſteht gewaſchen auf

dem Schaft , als es vom Kirchthurm herab , zum engliſchen

Gruß klenkt . Die Frau nimmt den Roſenkranz vom Weihkeſſel

und geht der Kirche zu. Andere Weiber gehen mit , ſie ant —

wortet knapp auf deren Gruß . Es iſt ihr nicht um ' s Reden ,

wenn ſie an die Glasaugen und das erdfahle Geſicht ihres

Kindes denkt .

Das Abendroth bricht ſich in den gemalten Kirchenſcheiben ;

geheimnißvoll zittert das farbige Licht über die Bänke hin

und verklärt das Marienbild über dem Seitenaltar . Die

ruhigen Züge der Heiligen erſcheinen dabei noch friedevoller

als im Tageslicht .

Die Frau , welcher wir gefolgt , erhebt traurig den Blick

zu der Mutter Gottes , die Lippen murmeln das Vater Unſer ,

während die Kugeln des Roſenkranzes durch die von Arbeit

gehärteten Finger gleiten , aber trübe bleibt dennoch das Auge .

„ O du heilige Mutter Gottes, “ ſeufzt ſie , „ wie haſt du ' s ſo

gut , dein Kind iſt brav ; aber du , lieber Gott , was wird aus

unſerm Seppel werden ? — Drei ſind uns geſtorben . Man

kann doch dem nicht Ueberdrang anthun , daß er , durch unſere

Schuld , auch noch ſtirbt . “ Sie iſt aufgeſtanden , aber , um der
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Toden , um des noch lebenden Willen , kniet ſie noch einmal

nieder . Endlich verläßt auch ſie die Kirche . Müd wie ſie iſt ,

ſchläft die Frau um ' s Handumkehren ein . Beim Morgengrauen
wird ſie auf ' s neue von dem eiſernen Rad der Tagesarbeit
erfaßt ; dazu geſellt ſich die Sorge um' s tägliche Brod , um

Abgabe und ſchuldigen Zins . Kein Wunder , daß ſie die Sorge
um den Seppel vergißt . Wenn er ihr manchmal die Woche
über mit ſeinem begehrlichen Heulen in den Weg läuft , ſo ſagt

ſie wie gewöhnlich : „ Da haſt ' s , aber jetzt laß ' mich in Ruh . “
Die Veſper iſt aus . Vater Riedel aus der Kirche kom⸗

mend , ſteht mit Frau und Kind an der Gatterthüre . „ Ich

will , ſchätz ich, “ ſagt er , „ einen Gang machen , um zu ſehen
wie ' s im Kaſtel ausſieht . “ Was das zu bedeuten hat , weiß
ſeine Frau . Am Schluß des Spazierganges hängt der Rappen
mit dem Sonntagsſchoppen , der dem fleißigen Taglöhner wohl
zu gönnen iſt . Das weiß aber auch Seppel , deßhalb packt er

des Vaters Hand und ſagt : „Ich geh ' mit ! “

„ Laß ihn daheim, “ meint die Frau , „ du weißt wie er

auf ' s Trinken iſt ! “

„ Ach was ! “ iſt die Antwort , „ das thut nichts ; er trinkt

nicht blos aus meinem Glas , alle Andern bringen es dem Kind . “

„ Das iſt eben zu fürchten, “ ſagt die Mutter ; da aber der

Bub auf offener Gaſſe brüllt : „ Ich will mit ! ich will mit ! “

nimmt ſie die Roſenkränze ſammt den Meßbüchlein und geht

ihrem Sonntagsſchläfchen zu, während Vater und Söhnchen
dem Kaſtel zu wandern .

Das Rebſtück , mit den kaum erbsgroßen Traubenbeeren , zieht
9
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den Seppel nicht an ; auch ſteht kein Kirſchbaum in der Nähe ,

deßwegen zupft er den Vater an der Kutte , er will fort . Als

dieſer ſich nicht an das Nergeln kehrt , nimmt ' s das Söhnlein

ernſter , es brüllt , ſo daß der Vater , wohl oder übel , das

Examen abkürzt und dem Rappen zugeht . Andere Bauern

ſitzen in der Stube . Riedel grüßt , man rückt zuſammen , ſo daß

er , und auch Seppel , Platz am Tiſch finden . Die Wirthin

bringt den Schoppen , nach dem der Kleine greift , als wär ' er

für ihn gebracht .

„Halt , Alterle, “ meint der Vater , „ wenn du anfangſt , ſo

iſt ' s allzubald fertig . “

Als Seppel das Maul verzieht , ſagt der gutmüthige Thal —

müller : „ Heul nit , Bübel , da trink aus meinem Glas . “ Der

Knabe packt das Gebotene mit zwei Händen , und thut einen

ſo tüchtigen Zug , daß man allgemein ſeine Leiſtungsfähigkeit

anerkennt . Natürlich legt das vierjährige Kind weitere Proben

ſeines Vermögens ab , bis es mit ſtieren Augen auf die Bank

fällt . „ Den hat ' s ! “ meinten die Gäſte lachend .

Einer aber , der Förſter , brummte : „Riedel , denkt an

mich , mit dem Kerl da bindet Ihr Euch eine Ruth ' auf den

Buckel . “

„ Ach was ! “ lachte Riedel etwas verlegen , „ der hat noch

Zeit vor ſich , er kann ſich beſſern . “

„ Er kann aber auch noch ſchlimmer werden, “ entgegnete

der Förſter , trank ſein Glas aus und ging .

Eine Weile war ' s ſtill in der Stube , bis einer der Gäſte

urtheilte : „ Es iſt ein Aparter , unſer Förſter . Niemand macht ' s
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ihm zu Dank . Bei dem Anſetzen im Wald iſt er wie der

Teufel hinter Einem drein . Wenn die Kaute einen halben Zoll
weniger tief iſt als ſie ſein ſoll , verführt er einen Lärm , daß
es dem Kuckuck Angſt wird . “

„Ich bin letzthin dazugekommen, “ berichtete ein Anderer ,
„als er ſeinem Buben gottserbärmlich das Fell gegerbt .
Warum ? Das Kind hat , mit Andern , beim Schloßbauern ein

Paar Erdäpfel ausgegraben , um ſie am Feuer , das ſie gemacht ,
zu braten . “

„ Deßwegen wär ' der hochmüthige Schloßbauer nicht Ban⸗
kerott geworden ! “ urtheilte eine andere Stimme .

„ Ich glaub ' es war des Feuers wegen , und in dem hat
er Recht, “ gab wieder Einer ſeine Meinung ab . Von da weg
kam die Rede auf Brandgeſchichten ; in unerſchöpflicher Rede
wurden alle Brände , bei denen man geweſen und nicht geweſen ,
erzählt . Die Gäſte im Rappen lebten um ſo wohler daran als
die Berichte grauſig waren . Aber Keinem kam es entfernt
ein , daß in dem Büblein auf der Bank , ein Funken glimme ,
der ſich ungehindert zur Brunſt entwickeln ſollte , die Haus und

Heim , Daſein und Leben verzehren mußte .

IE.

Die Schule .

Wenn an Allerſeelen den Toden ihr Recht geſchieht , ſo iſt
der Tag nachher für die Jugend bedeutend . Die Winterſchule


	[Seite]
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131

